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V e r z e i c h n i s » d e r j e n i g e n H e i l m i t t e l , z u
d e r e n H e r s t e l l u n g gemäss § 3 der Con t ro l -
v o r s c h r i f t e n s t e u e r f r e i e r u n d e n a t u r i r t c r
B r a n n t w e i n n i c h t v o r w e n d e t werden darf.

Hoffmannstropfen (Spiritus ucthcreus).
Verdünnter Spiritus (Spiritus dilutus).
Melissengeist (Spiritus melissae, Spiritus mc-

lissae compositus).
Wachhoklerspiritus (Spiritus juniperi).
Angelikaspiritus (Spiritus angolicae).
Krauseminzspiritus (Spiritus mcntae crispac).
Anisspiritus (Spiritus anisatus).
Franzbranntwein.
Salpetcräthorweingeist (Spiritus aethcris nitrosi).
Versüsstcr Salzgeist (Spir. aether. chlorat.).
Calmustinctur (Tinctura calami, extractum ca-

lami).
Pfefferminztinctur (Tinctura mcntao piperitae).

Aromatische Tinctur (Tinctura aromatica).
Bittere Tinctur (Tinctura amara).
Zimmct-Tinctur oder -Wasser (Tinctura cinna-

momi, aqua ciunamomi).
Wormutli-Tinctur oder -Extract (Tinctura ab-

synthii, extractum absynthü).
Ingwcrtinctur (Tinctura zingiberis).
Vanilletinctur (Tinctura vanillao).
Pomeranzcntinctur (Tinctura aurantü).
Enzian-Tinctui- oder -Extract (Tinctura gcn-

tianae, extractum gentianao).
Fencheltinctur (Tinctura foeniculi).
Spanische Pfeffertinctur (Tinctura capsici).
Saffrantinctur (Tinctura croci).
Hopfcntinctur (Tinctura lupuli).
Holztinctur (Tinctura lignorum).
(Mixtura oleosobalsaraica.)
(Liquor ammonii anisatus.)
(Liquor ammonii caustici spirituosus.)

Deutsche Gesellschaft für angewandte Chemie.

Vorstandssitzung.
lu Frankfurt a. M. fand um 14. uiid j

15. Dec. 1889 eine Vorstandssitzuug statt;
anwesend: Prof. Dr. L u n g e (Vors.), Dr. H o f - i
mann , Dr. Lud decke, Prof. Dr. v. Marx,
Dr. S c h e n k e ] und der untcrz. Schriftführer.

Die Hauptverhandlung betraf die Fest-
stellung des Wortlautes der im Auftrage der
letzten Hauptversammlung in Stuttgart ein-
zureichenden Eingabe an die Regierungen bez.
Vorbildung und Examen für C h e m i k e r
(vgl. d. Z. 1889 S. 564). Der vom Vorsitzen-
den ausgearbeitete Entwurf wurde mit unbe-
deutenden Kürzungen einstimmig angenom-
men. Es wurde beschlossen, die Eingabe
allen Regierungen deutscher Staaten mit
technischen Hochschulen zu unterbreiten.
Veröffentlichung erfolgt einige Wochen nach
Überreichung derselben.

Sehr eingehend wurde der Antrag Schen-
kel bez. die Beziehungen unserer Gesell-
schaft zu dein Vere in zur W a h r u n g der
In te res sen der chemischen I n d u s t r i e
D e u t s c h l a n d s besprochen. Es wurde ein-
stimmig anerkannt, dass der Verein zur
Wahrung der Interessen der chemischen In-
dustrie Deutschlands auf - w i r t h s c h a f t - l
l i ebem Gebiete ganz bedeutende Erfolge i
erzielt habe und auch noch ferner erzielen
werde. Hierfür sei gewiss die Bestimmung
berechtigt, ja notlnvendig, dass o r d e n t l i c h e
— d. h. stimmberechtigte — Mitglieder

dieses Vereins nur Fabrikanten sein
können, da diese nicht zugeben können,
dass in ihre wirthschaftlichen Fragen Uiibe-
theiligte (und dazu gehört die überwiegende
Mehrzahl der Mitglieder unserer Gesellschaft)
dreinreden, bez. die eigentlichen Inter-
essenten (d. h. die Fabrikanten) übe r -
s t immen , was bei Verschmelzung beider
Vereine gär leicht geschehen könnte, da der
„Fabrikantenvereiii" ja nur 205 ordentliche
Mitglieder, unsere Gesellschaft aber 430,
also mehr wie doppelt so viel Mitglieder
zählt!

Andererseits sind aber auch die Bestre-
bungen unserer Gesellschaft durchaus berech-
tigt (d. Z. 1889 S. 536). Wir können uns
unmöglich damit begnügen, dem anderen
Vereine als ausserordentliche (d. h. weder
stimm- noch wahlberechtigte) Mitglieder an-
zugehören; -wer h i e r z u Neigung Latte, konnte
dieses in den 12 Jahren des Bestehens des
Fabrikanteuvereins ja längst thun. Nun
haben sich aber in den letzten 3 Monaten
(15. Oct. bis 15. Jan.) zum Fabrikanten-
verein nur 2, zu unserer Gesellschaft dagegen
128 n e u e M i t g l i e d e r gemeldet. Es ist
ferner zu berücksichtigen, dass unsere
„Zeitschr. f. äug. Chem." bereits eine w e i t
grössere Verbreitung hat, als die .,Chemische
Industrie", was für diejenigen, welche ihre
Originalarbeiten der Vereinszeitschrift über-
lassen wollen, doch sehr wesentlich ist.

Das rasche Aufblühen unserer Gesell-
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schaft zeigt, dass sie einem a l l g e m e i n e n
B e d ü r f n i s s d e r F a c h g e n o s s e n entspricht;
unser Arbeitsfeld: die Pf lege der ange-
w a n d t e n C L e m i e interessirt j e d e n im
praktischen Leben stehenden Chemiker, also
auch die Fabrikanten, welche somit voraus-
sichtlich a l lmähl ich auch unserer Gesellschaft
als Mitglieder beitreten werden, während an-
dererseits jedem unserer Mitglieder, welches
sich für \ \ u r t h s c h a f t l i c h e Fragen inter-
essirt, nur bestens empfohlen werden kann,
auch (als ausserordentliches Mitglied) dem
Fabrikantenverein beizutreten.

Es ist sehr zu empfehlen, wenn alle die
Fragen, welche beide Vereine gleichzeitig
angehen — Staatsexamen, Abwasser u. dgl. —
künftig g e m e i n s c h a f t l i c h bearbeitet wer-
den. Es wird unseren Mitgliedern gewiss
angenehm sein, wenn die Hauptversammlung
beider Vereine gleichzeitig — dieses Jahr
in Bremen, unmittelbar vor der Naturforscher-
Versammlung im September — stattfindet,
damit die Mitglieder beider Vereine (viele
gehören beiden Vereinen an) persönlich mit-
einander verkehren können. Es ist auch
anzustreben, dass künftig bei Vorstands-
wahlen b e i d e ^'ereine darauf Rücksicht
nehmen, dass ein oder zwei Mitglieder gleich-
zeitig dem Vorstande beider Vereine ange-
hören , um so die guten Beziehungen der-
selben zu erleichtern.

So sehr die Anknüpfung und Pflege eines
guten Verhältnisses beider Vereine zu em-
pfehlen ist, so aussichtslos erscheint die
v ö l l i g e V e r s c h m e l z u n g beider, da dann
einer der beiden Vereine seine bisherigen
Grundsätze aufgeben müsste: der Fabrikanten-
Verein die Pflege der w i r t h s c h a f t l i c h e n
Aufgaben, welche eben nur v o n F a b r i k a n -
ten entschieden werden können, oder unsere
Gesellschaft den Grundsatz der v o l l e n
G l e i c h b e r e c h t i g u n g a l l e r M i t g l i e d e r ,
was ja ganz undenkbar ist. Dagegen ist
die Frage einer etwaigen Verschmelzung der
Z e i t s c h r i f t e n beider Vereine im Auge zu
behalten.

E i n h e i t l i c h e U n t e r s u c h u n g s v e r -
f a h r e n sind wünschenswerth. Es ist sehr
zu empfehlen, diese Frage zunächst in den
B e z i r k s v e r e i n e n zu besprechen, bez. Vor-
schläge zu machen — wie dieses der Han-
noversche Bezirksverein bereits gethan (S. 64
d. Z.) —, welche dann durch Vermittlung
des unterzeichneten Schriftführers bez. durch
die Zeitschrift den anderen Bezirksvereinen
bez. den übrigen Mitgliedern zur Beurthei-
lung mitgetheilt werden1). Weitere Vor-
schläge werden erbeten.

Der Vo r s t a n d.

G. L u n g e ,
Vorsitzender.

Ferd. Fischer ,
Schriftführer.

Sitzungsberichte der Bezirksvereine.

Hannoverscher Bezirksverein.
Sitzung am 4. Januar. Dr. Borchers

hält einen Vortrag über die V e r w e r t h u n g
des Wol l schwe i s se s .

Die Bestandteile des Wollschweisses in
ihrem Verhalten zu Wasser, also z. B. in
einem ausgenutzten Wolhvaschwasser, ohne die
angewandten Waschmittel hier zu berücksich-
tigen, lassen sich in drei Gruppen eintheilen:

1. In Wasser unlöslich, jedoch leichter
als Wasser, ist das sog. Wollfett, welches
man wesentlich als ein Gemenge von Cho-
lesteriu, Isocholesterin und Fettsäureäthern
dieser Verbindungen anzusehen hat. Nach
älteren Untersuchungen wurde nur ein ver-
seifbarer und ein unverseifbarer Theil des
Fettes unterschieden, ersterer bei 15° schmelz-
bar und in Alkohol löslich, letzterer bei 60°
schmelzbar und unlöslich in Alkohol.

2. In Wasser lösliche Stoffe, bestehend
aus vorwiegend organischen Salzen des Kalis,
neben wenig Kaliumchlorid und -sulfat.
Ausser den anorganischen sind auch noch

geringe Mengen organischer Basen nachge-
wiesen.

3. In Wasser unlöslich, aber schwerer
als Wasser, ein Gemenge der besonders von
aussen in die Wolle hineingerathenen Ver-
unreinigungen, erdigen und organischen Stau-
bes, mit seifenartigen Verbindungen der Erd-
alkalien und anderen, theils organischen,
theils anorganischen Niederschlägen.

Je nach der beabsichtigten Verwerthung
aller oder einzelner Bestandteile des Woll-
schweisses werden theilweise nicht unwesent-
liche Veränderungen in den üblichen Woll-
waschverfahren erforderlich.

I. V e r w e r t h u n g als Dünger . Die
einfachste und älteste Art der Nutzbar-
machung zu Düngzwecken lag wohl nahe
genug, ehe man die Natur der einzelnen Be-
staudtheile kannte. Die chemische Unter-

') Es möge daran erinnert werden, dass der
Ausschuss für die weitere Berathung einheit-
licher U n t e r s u c h u n g s v e r f a h r e n k ü n s t l i c h e r
D ü n g e m i t t e l (1889 S. 691 d. Z.) nur aus Mit-
gliedern unserer Gesellschaft besteht.
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suchung des "Wollschweisses und der "Wasch-
wässer, der Nachweis grosser Mengen lös-
licher Kaliverbindungen, konnte ja die
Zweckmässigkeit dieser Venverthung in einer
Richtung nur bestätigen. Aber einmal heben
die gleichzeitig vorhandenen bedeutenden
Fettmengen durch Verschmieren des Bodens
u. dgl. eiuen grossen Theil des Nutzens
der Kaliverbiudimgen wieder auf, anderer-
seits macht die Lage der Wollwäschereien
diese Verwendungsart meist unmöglich und
schliesslich versprach auch gerade der hohe
Kaligehalt des Wollschwelsses der

II. P o t a s c h e g e w i n n u n g aus R o h w o l l e
eine grosse Zukunft . Wenn dieses Versprechen
nicht so glänzend in Erfül lung gegangen ist,
als man anfangs hoffen durfte, so ist daran
weniger die Natur des Wollschweisses Schuld,
als das Aufblühen der Stassfurter Kali-
Industrie.

Dieses Verfahren verlangt schon gewisse
Beschränkungen oder Veränderungen in den
ursprünglichen Waschmethoden. Soll das
Reinigen der Wolle trotzdem in einer Arbeit
vorgenommen werden, so ist man ausschliess-
lich auf den Gebrauch von Potascheverbin-
dungen zum Waschen angewiesen. Selbst-
verständlich werden dieselben ebenfalls wie-
dergewonnen, doch bleibt dabei wohl zu
bedenken, dass man in diesem Falle eine
höchstens 2° bis 3° Be. starke Lauge zur
Verdampfung bringen muss. Man hat daher
allgemein die Auslaugung der Potaschever-
bindungen aus der Rohwolle von der eigent-
lichen Wäsche getrennt und erzielt hierbei
eine etwa 10° Be. starke Lösung der Kali-
Verbindungen Über die Döhrener Woll-
wäscherei liegen genauere Angaben von
F. Fischer (Handb. der ehem. Technologie
13. Aufl. S. 382) vor. Im Allgemeinen ar-
beitet man folgendermassen: Die Rohwolle
wird in einer Reihe von Bottichen systema-
tisch mit warmem Wasser ausgelaugt. Nach-
dem die Wolle so von den Kaliverbindungen
(wobei jedoch auch eiu beträchtlicher Theil
Fett mit fortgeschwemmt wird) befreit ist,
kann sie mit irgend welchen passenden Wasch-
mitteln zu vollständiger Reinigung in den
üblichen Apparaten weiter behandelt werden.
Dieses Waschwasser lässt man natürlich fort-
laufen. Die mit Kaliverbinduugen ange-
reicherte Lauge oder auch das ganze Wasch-
wasser (vorausgesetzt, man hat zum Waschen
Potasche oder Kaliseifen genommen) kann
direct zum Eindampfen kommen. Hierzu
verwendet man in der Regel lange schmale
Flammöfen, die aus mehreren treppenförmig
hintereinander liegenden Abtheilungen be-
stehen, welche ganz oder theihveise noch
mit Vorwärme- oder Vordampfpfanneu abge-

deckt sind. (Vgl. Dingl. 215 S. 3; 218
S. 488; 259 S. 462.)

Man hat auch die Verkohlung der einge-
dickten Laugen aus dem Eindampf- und
Calcinirprocesse dadurch getrennt, dass man
dieselbe in Retorten vorgenommen, die Destil-
lationsproducte in Form von Leuchtgas u. dgl.
verwerthet.

Zur Nutzbarmachung der Kaliverbindun-
gen gehört auch noch der Vorschlag von
H a v r e z (Jahresb. 1870 S. 210), die ein-
gedampften Laugen unter Zusatz von stick-
stoffhaltigen Stoffeu, statt sie zu calciniren,
direct auf B l u t l a u g e n s a l z zu verarbeiten.
Ob derselbe jemals über das Versuchsstadium
hinausgekommen ist, darüber liegen keine
neueren Angaben vor.

III. G e w i n n u n g der fe t ta r t igen Be-
s t a u d t h e i l e des Wollschweisses. Wie bei
dem Potascheverfahren, so kann sowohl das
Waschwasser, als auch die Rohwolle direct
auf Fett verarbeitet werden. Nach den
älteren Verfahren wird eine Zersetzung der
seifenartigen Verbindungen mittels billiger
Säuren, Kalk oder Chlorcalcium in den
Waschwässern vorgenommen. Die hierbei
sich abscheidenden Fettsäuren oder Kalk-
seifen hüllen auch die nicht verseifbaren
Fettmassen ein und werden auch diese
gleichzeitig abgeschieden. Nach der Tren-
nung von Wasser sollen sich die Nieder-
schläge direct oder mit Steinkohlen gemischt
auf Leuchtgas verarbeiten lassen. Die Kalk-
seifen werden auch wohl mit Salzsäure zer-
setzt und die so erhaltenen Fettmassen, ähn-
lich den direct mit Säuren abgeschiedenen,
weiter verarbeitet. Die Natur der von den
Seifen stammenden Fettsäuren und ihr Ver-
hältuiss zu dem aus der Wolle stammenden
Fett lassen es nicht zu, eine allgemein gül-
tige Regel für die weitere Verarbeitung des
Gemisches aufzustellen.

Nach einer Reinigung durch Schmelzen
und Pressen soll jetzt eine Bleichling folgen;
auch kann eine Trennung der festen und
flüssigen Bestandtheile rathsam sein. Sind
die verseifbaren Fette vorherrschend, so wird
die gereinigte Masse als Zusatz bei der
Seifenfabrikation verwandt. Die festen Be-
standtheile sollen auch schon bei der Kerzen-
fabrikation mit verarbeitet sein. Die Ver-
wendung der auf diese Weise gewonnenen
flüssigeren Bestandtheile entweder als solche,
oder mit Ölen gemischt als Schmieröle oder
auch zum Einfetten der Wolle dürfte wohl
wegen des vorwiegenden Gehalts an freien
Fettsäuren kaum rathsam sein.

Die trockene Destillation dieser Fett-
massen, ausser zum Zwecke der Leuchtgas-
gewinnung, dürfte kaum vortheilhaft sein.
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Viole t t e , B u i s i n e und Y i n c h o n
(D.P. 32015) erhitzen das getrocknete Woll-
fett mit festem, trockenem A l k a l i oder Alkali-
kalk bei einer Temperatur von 250 bis 300°
unter Luftabschluss. Dadurch werden an-
geblich die iu dem Wollfett enthaltenen freien
Fettsäuren ohne Veränderung als alkalische
Seifen gebunden, dauu soll das Alkali bei
einer hinreichend hohen Temperatur die neu-
tralen Äther zerlegen in die Fettsäuren, Öl-,
Stearin-, Cerotin- u. s. w. Säure, welche als
Natronseifeu gebunden werden, und in die
Alkohole, Cholesterin-, Isocholesterin-, Ceryl-
alkohol u. a. Diese durch die Verseifung
frei gewordene« Alkohole werden angeblich
durch das Alka l i in entsprechende Säuren,
•/.. B. der Cerylalkohol in Cerotinsäure umge-
wandelt.

Ein Verfahren, welches aller Wahrschein-
lichkeit nach grosse Bedeutuug gewinnen
wird, im Auslande sogar schon gewonnen
hat, ist das Lortzing'sche (D.R.P. 24712
und 30318). Darnach werden die fetthal-
tigen Niederschlage aus Wolhvaschwässern
getrocknet, gepulvert und mit kohlensaurem
Kalk zu sog. „Asphalte comprime" oder durch
Einkneten irgend eines passenden festen
Stoffes in die getrockneten Fettschlamm-
kuchen mittels heizbarer Werkzeuge zu As-
phalt mastix verarbeitet.

In Vereinigung mit gewissen Wasser-
reinigungsverfahren, bei deneo lästig werdende
Niederschlagsmassen abfallen, welche sich
zum Einkneten in die Fettmassen eignen,
würde dieses Verfahren zwei Übelständen
gleichzeitig abhelfen. In Boston, Mass.
werden Versuche in grösstem Maassstabe mit
diesem Verfahren gemacht.

Bei den eben aufgezählten Methoden kam
es nicht darauf an, fremde aus Seifen stam-
mende Fettsäuren mit dem Wollfette ge-
mischt zu haben oder nicht.

Eine andere Reihe von Vorschlägen be-
zweckt ausschliesslich die Reingewinnung des
W o l l f e t t e s und erfordert gewisse Vorar-
beiten vor dem eigentlichen Waschprocesse.
Ähnlich wie bei dem oben erwähnten Pot-
ascheverfahren die Auslaugung der in Wasser
löslichen Kuliverbindungen, bildet hier die
Auslauguug der Fettsubstanz deu Anfang zur
Reinigung der Wolle. Als Lösungsmittel
sind Schwefelkohlenstoff, die leichtflüchtigen
Producte der Petroleumdestillation (Gasolin,
Naphtaliu) und Äther benutzt.

M u l l i u g s Hess sich eineil Ceutrifugal-
Extractionsapparat für Fette aus Wolle
und anderen Massen patentiren. (D.R.P.
No. 13 262.) Er verwendet zuerst Schwefel-
kohlenstoff, verdrängt diesen durch Wasser
uud trocknet durch Ein blasen von Luft in

die Centrifuge. Es scheint, als ob die
ohuehin bei der Auslauguug mittels Schwefel-
kohlenstoff vorhandenen Gefahren durch Ver-
wendung eines derartigen Apparates nur ver-
mehrt würden, ohne der Vereinfachung d«r
Wnllentfettuug einen Schritt näher zu treten.

Einem von B r a u n angegebenen Ver-
fahren werden noch besondere Vorzüge in
Bezug auf die Beschaffenheit der Wollfaser
nachgerühmt. Die Wolle wird nacheinander
mit Wasser, Alkoholäther, dann wieder mit
Alkohol und schliesslich mit Wasser be-
handelt. Alkohol uud Äther werden wieder
gewonnen und von Neuem gebraucht. Die
so behandelte Wolle bedarf dann nur noch
eines Nachspülens in Wasser, um die hierin
löslichen und mechanisch beigemengten Tlieile
des Wollschxveisses zu entfernen.

Nach einem, ebenfalls O. B r a u n paten-
tirten Verfahren kann das Wollfett auf
mechanischem Wege rein gewonnen werden.
Kr lässt das Waschwasser in eine Centrifuge
fliessei), um das Seifenwasser vom Fette und
Schmutz zu scheiden. Die beiden letzteren
bleiben in zwei getrennten Schichten in der
Centrifuge; das so gewonnene rohe Fett,
oder vielmehr dessen Verbindung mit Wasser,
welche den Namen L a n o l i n erhalten hat,
wird mit Wasser geknetet, geschmolzen,
wobei es sich vom Wasser trennt, schliesslich
in kaltem Zustande wieder mit Wasser ge-
knetet; es nimmt hierbei wieder eine grosse
Menge Wasser auf und bildet so dasselbe
Product, welches ursprünglich in dem Woll-
waschwasser in emulgirtem Zustande vor-
handen war. In diesem „Lanolin" hat Prof.
L i eb re i ch Eigenschaften entdeckt, \velche
dasselbe als Salbe sehr geeignet erscheinen
lassen. Das Fett, sowie damit gemischte
Heilmittel sollen ganz ungewöhnlich schnell
von der Haut aufgenommen werden.

Lange vor der Veröffentlichung von
Brau n's Patente und ohne von dessen For-
schungen Kenutniss zu haben, war ich in
einer chemischen Fabrik bei Boston, Mass.
mit Versuchen beschäftigt, die Bestandteile
des Wollwaschwassers: Fett, Seifenwasser
und Schmutz zu trennen und erhielt auf
eiue Centrifuge, welche dieses besorgte, ein
amerikanisches Patent. Das Bestreben war,
die drei Bestandteile getrennt zu gewinnen
und je nach ihren Eigenschaften wieder
passend zu verwerthen. Besonderes Gewicht
wurde darauf gelegt, das Seifenwasser in
derartig gereinigtem Zustande wieder zu ge-
winnen, dass es wieder zum Waschen von
Wolle venverthet werden konnte. Von dem
Ingenieur der Maschinenfabrik, welche die
Versuchsmaschine lieferte, wurde später eine
Centrifuge construirt (Am.P.No.349106). Es
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wird dadurch 1. das Wollfett in unzersetztem
Zustande, wenn auch noch mit sehr viel
Wasser vermischt, abgeschieden; 2. wird das
Waschwasser genügend gereinigt, um nach \
Zusatz von sehr geringen Meugen der Wasch-
mit tel so lange Verwendung zu finden, bis
zu starker Geruch oder dgl. ein Absetzen
der Lauge erfordern; 3. werden die unlös-
lichen erdigen und organischen Bestandtheile
in einer Form gewonnen, in welcher dieselben
direct oder mit ändern Substanzen gemischt
;ils Dünger Verwendung finden können.

Die Gewinnung des W o l l f e t t e s ohne
weitere Umsetzungen macht dasselbe zu Ver-
wendungen tauglich, zu denen die nach den
meisten anderen Verfahren gewonnenen Fett-
sorten unbrauchbar sind.

Die Anwendbarkeit zu Salben, wozu es
schon zu altrömischen Zeiten geschätzt war
und neuerdings von L ieb re ich wieder warm
empfohlen wird, ist bereits erwähnt.

So, wie es aus der Centrifuge in etwas
mehr als rahmdicker Beschaffenheit erhalten
wird, kann es nicht verwandt werden. Es
lässt sich jedoch durch Erhitzen leicht vom
Wasser trennen und kann dann durch wieder-
holtes Auskochen und Auskneten mit Wasser
weiter gereinigt werden.

Bekanntlich haben schon öftere Unter-
suchungen dargethan, dass das Wollfett
hauptsächlich aus zwei Theilen, einem bei
15° schmelzbaren, in Alkohol löslichen und
verseifbaren sogenannten Wollöle, und einem
bei 60° schmelzbaren, in Alkohol unlöslichen
und unverseifbaren Fette besteht. Getrennt
scheint für beide Theile eine bessere Ver-
wendung möglich, als für das Gemenge. Der
Gehalt desselben an Wollöl soll zwischen
14 und 60 Proc. schwanken. Die Löslich-
keit dieses sogenannten Wollöles in Alkohol
ist jedoch keine sehr grosse und würde das
Ausziehen desselben durch dieses Lösungs-
mittel ein sehr unvorteilhaftes Unternehmen
sein. Äther und Schwefelkohlenstoff sind
gleichzeitig gute Lösungsmittel für den
schwerer schmelzbaren Theil. Als bestes
Trennungsmittel hat sich Naphta bewährt.
Setzt man dem geschmolzenen Wollfett je
nach seiner Beschaffenheit 10 bis 20 Proc.
Naphta hinzu und lässt nach tüchtigem Mi-
schen bis auf gewöhnliche Temperatur (selbst
unter 15°) abkühlen, so unterscheidet man
in der öligen Lösung eine andere Fettmasse,
welche darin in Form von Flocken suspen-
dirt erscheint. Man trennt die Lösung des
Wollöles von den festeren Fettmassen durch
Filtration und vorsichtiges Presset), destillirt
aus der Flüssigkeit und den Presskuchen j
die Naphta ab und hat dann jeden Bestand- !
theil für sich. Der schwerer schmelzbare i

Theil bildet ein vorzügliches Einfettungs-
mittel für Leder.

Das Wollöl lässt sich vollständig ver-
seifen. Für die Seifenfabrikation fehlt es
aber kaum an Rohstoffen. Ein besseres Ab-
satzgebiet eröffnet sich dem Öle in der
Wollindustrie selbst als Einfettuugsmittel.

Der Umstand jedoch, dass es nicht ge-
rade das vollkommenste Schmiermittel ist,
veranlasste mich dazu, Mischungen desselben
mit guten Schmierölen mineralischen Ur-
sprungs herzustellen und wurde dadurch
auch thatsächlich ein Product erhalten, das
allen Anforderungen an ein gutes Wollöl
(leicht emulgirbar, neutral, frei von färben-
den Stoffen und gutes Schmiermittel) voll-
ständig entspricht. Es gibt einige Sorten
hochsiedender, von Paraffin befreiter Steinöle
von etwa 150° Entfhirnmungspunkt, die sich
ganz vorzüglich zum Mischen mit diesem
Wollöle eignen. Beabsichtigt man also eine
derartige Verwendung des Wollöles, so ver-
einfacht sich dadurch auch gleichzeitig das
Trennungsverfahren der beiden Bestandtheile
des Wollfettes. Man mischt bei massiger
Wanne das Steinöl dem Wollfett direct zu
und trennt die Lösung des Wollöles in dem
Steinöle von dem festeren Fette durch Fil-
tration und Pressen bei Temperaturen unter
15°. Das festere Fett büsst durch einen
geringen Gehalt an Paraffinöl nichts von
seiner Eigenschaft als Einfettungsmittel des
Leders, ein.

Die Nutzbarmachung säramtlicher Be-
staiidtheile des Waschwassers wird ancb
ohne Anwendung der Centrifuge durch Zusatz
geringer Mengen von sauren Phosphaten
(z. B. Superphosphat) oder technischer Phos-
phorsäure möglich. Bedingung ist auch hier,
dass als Waschmittel nur Potasche, Kali-
seifen oder andere Kaliverbindungen zum
Reinigen der Wolle verwandt werden. Es
entstehen dann beim Zusatz der sauren
Phosphate neutrales phosphorsaures Kalium,
welches in Lösung bleibt, neutraler phosphor-
saurer Kalk und ähnliche Phosphate, welche
nusfallen und freie Fettsäuren, welche sich
mit dem "Wollfett auf der Flüssigkeit schwim-
mend abscheiden.

Die niederfallenden unlöslichen Phosphate
reissen gleichzeitig die übrigen unlöslichen,
theils sehr stickstoffrcichen Verunreinigungen
des Waschwassers nieder und können als
D ü n g e r Verwendung finden. Die Lösung
des Kaliuinphosphats kann nach Zusatz
von wenig Potasche wieder zum Waschen
benutzt oder auf Kaliphosphat verarbeitet
werden.

Es wäre nun schliesslich noch ein Ver-
fahren zu erwähnen, das durch die V er-
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öfFentlichuiig eines Berichtes des amerika-
nischen Consuls zu Rouen im Oil Paint und
Drug Reporter bekannt wurde. Demgemäss
soll R o h a r t gefunden haben, dass das Woll-
fett die Eigenschaft besitze, grosse Mengen
von Schwefelwasserstoff zu absorbiren bez.
sich mit demselben zu verbinden. Nach er-
folgter Sättigung mit Schwefelwasserstoff
lasse sich das Fett sehr leicht durch Soda
unter lebhafter Kohlensäureentwicklung schon
bei niedrigen Temperaturen verseifen. Die
Verseifung soll sich auch direct mit Alkali-
hydrosulfiden vornehmen lassen, ohne dass
sich dabei Schwefelwasserstoff entwickle.
Ich habe seiner Zeit die Versuche nur flüchtig
wiederholen können, muss jedoch betonen,
dass man thatsächlich ein Product erhält,
das von den Eigenschaften seiner Bestand-
theile vollständig abweicht und wohl als
Seife angesehen werden darf. Die so er-
haltene Schwefelseife schäumt sehr wenig,
besitzt einen, wenn auch schwachen, so doch
unangenehmen Geruch. Für Heilzwecke bei
Hautkrankheiten mag sie sich wohl Eingang
verschaffen, soust besitzt sie kaum Vorzüge
vor anderen Seifen.

Oberschlesischer Bezirksverein.

Sitzung am 11. Januar in Kattowitz.
Der stellvertretende Vorsitzende (Mat-

zurke ) begrüsste die Anwesenden, beson-
ders die aus Österreich, trotz der schlechten
Witterungsverhältnisse herbeigeeilten Mit-
glieder. Darin wurden die Satzungen des
Bezirksvereines festgestellt. — Für den
Vorstandsrath wurde einstimmig Herr Mat-
z u r k e , als Ersatzmann Dr. Köhler ge-
wählt. M a t z u r k e schildert dann die Ein-
drücke, die er bei seinem Besuche in Han-
nover empfangen und äussert sich höchst
befriedigt über dieselben; er übermittelt dem
Vereine den Gruss des Schriftführers Dr.
F. Fischer. Darauf folgte der Vortrag des
Herrn Vita, Friedenshütte: ü b e r den Z i n k -
u n d B l e i g e h a l t v o n v e r b r a n n t e n Hoch-
o f e n g a s e n (S. 69 d. Z.). Der letzte Punkt
der Tagesordnung: „das gesellige Beisammen-
sein", hielt die Fachgenossen noch manche
Stunde in Fröhlichkeit vereint. Auf Wie-
dersehen in Beuthen 0. S.

Der Verein zählt jetzt 46 Mitglieder.
v. Gumberz.

Zum 91 itgliederverzeichuiss.

Als Mitgl ieder werden vorgeschlagen:
A. Alllers, Dircctor der Zuckerfabrik in Fallcrsleben (durch Dr. Preissler).
Dr. Willi. Fahrion, Chemiker, Feuerbach bei Stuttgart (durch Dr. W. Sonne).
Eniil Manisch, Chemiker, Beuthen, O.-S., Bahnhofstr. 16 (durch Edm. Jensch).
Dr. Henntsch, Director der Zuckerfabrik in Emmerthal (durch Dr. Proissler) .
Dr. Otto Helmers, Chemiker, Hamburg, Schaarmarktstr. 5 (durch den C h e m i k e r v e r e i n in Hamburg

[Dr. Weinstein]) .
l)r. .T. Herzfeld, Lehrer a. d. Färbereischule in Mülheim a. Rhein (durch Alb. Hofmann) .
Dr. Holtmeyer, Hannover, Hildesheimerstr. -41 (durch Dr. Har tmann) .
Hcinr. Kowarzyk, Betriebsleiter der Zinkweissfabrik Niedzieliska, Post Szczakowa, Österreich (durch

A. v. Gumberz) .
Oskar Meissner, Chemiker, Lipine, Kronprinzenstr. 33 (durch R. Köhler).
Dr. H. Münzer, Homburg (durch W. Stoffen).
Alfred Retter, Chemiker der Guanowerke Steinwärder, Hamburg, llödingsmarkt 72 (durch d. C h e m i -

k e r v e r e i n in Hamburg [Dr. Weins te in ] ) .
0. Ilusain, Chemiker und Betriebsassistent in Miihlheim a. Rhein, Berlinstr. 33 (durch Alb. Hof mau 11).
Ur. Alex Stelling, Fabrikdirector, Wilhelmsburg bei Harburg (durch d. C h e m i k e r v e r e i n in Ham-

burg [Dr. Weinstein]).
€. S. Suth, Chemiker, Coblenz, Kastorpfaffenstr. 16.
Dr. Wenzlik, Chemiker, Br/.ezie-Ratibor, Fabrik Ceres (durch A. v. Gumberz).
/auewsky, Director der Xuckerfabrik in Hasede-Förste (durch Dr. Preissler).
Gust. Zebel (i. F. Job. Diedr . Bicber), Fabrikant, Hamburg-St.-Georg, Kirchenallee 33 (durch d. Che-

m i k e r v e r e i n in Hamburg [Dr. Weins te in ] ) .
Franz Zmerzlikar, Fabrikdirector in Kattowitz, Friedriehstr. 44 (durch Edm. Jensch).

Der Vorstand.
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